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SSon ben ©tettjen ber (Sxfiefmna.
Schon mäbrenb bes 28eltfrieges, in gana ausgefprocbenem

2Rahe aber fura nadjber, erhoben fich Stimmen, roetebe bie 23er=

antroortung für biefes — bisher — unfeligfte Ereignis bes

aroanaigften 3ahrbunberts ber ©chute unb ber ©raiebung über»

haupt in bie Schuhe feboben. URaii habe im ©efcbicbtsunterricbt
nichts für bie iBölfernerföbnung getan, bie Knaben hätten im»

mer unb immer roieber Krieg gefpiett, unb SSteifolbaten, Kano»

neu unb Kriegsfcbiffe mären roillfommene 28eibnachtsgefd)enfe
geroefen. 3n ber gotge haben bann bie iBteifolbaten roirftieb
allerlei 2lnberem, u. a. bem Wtomobil» unb glugaeugtnobell
ißlab machen.müffen; bie Kabettenlorps.mit militärifcbem 58e=

trieb uerfebroanben unb über ben Snbatt bes ©efebiebtsunter»
riebts mürben 58ücber über Weber gefrfjrieben, Vorträge gebat»

ten unb Ütefolutionen gefaxt mit bem ©rfotg, baß mäbrenb
langen 3abren bie Kriegsgefcbicbte oerfebmt blieb unb faft aus»

fcbtiefflicb Kulturgefcbicbte getrieben rourbe. Sie 3&een bes grie»
bens unb ber Wiferoerföbnung baben ben Unterriebt unb bie
©raiebung mäbrenb langen 3ahren beberrfcht — nicht nur in
ber Scbroeia, fonbern auch im übrigen Europa, ja in ber ganaen
23ett.

Srofebem finb mir ba angelangt, mo mir beute finb unb
biefes „ba" braucht auch gar nicht mehr näher erläutert au
roerben. 21lfo trofe ©raiebung aum grieben, trotjbem bie 58lei»

fotbaten oerfebrounben finb, trofebem bas 3ntereffe ber Knaben
oott ber Kanone übergegangen ift «auf ben ©rplofionsmotor, oom
Kriegsfpielen auf ben ©port unb auf bie Secbnif. frat man alfo
roobl mit bem SBortourf, ©raiebung unb ©ebuie hätten ben leb»
ten Krieg auf bem ©eroiffen ober boeb hätten m i t Scbulb an
ihm, nicht übers Siel hinaus gefdjoffen?

3d) bente ja; benn man mutete fomohl ber ©chute mie auch
ber ©raiebung überhaupt boeb etroas oiel au, menn man fie
fogar für einen 28ettfrieg oerantroortlid) machen mollte. 3a,
id) mage au behaupten, baß man im allgemeinen oon ber
©djule itnb ber ©raiebung oiel au oiel ermartet. Senn auch
bie hefte ©raiebung unb bie ooraüglid)fte Schule gelangen nicht
immer aum Siel.

freute motten mir aber einmal bie Schule aus bem Spiel
laffen unb uns nur ein roenig über bas ©raieben unterhalten.
23ie febmer es ift, ein Kinb au eraiehen, aus ihm „einen rechten
UJtenfcben" au machen, rote man etroa fagt, barüber machen fich
recht menig ©Itern eine blare Söorftellung. Senn baran, baff es
bei ber ©raiebung nicht nur auf ben ©raieber anfommt, benft
man nicht immer gern, weit man fonft als 5Bater ober SfRutter

gearoungen mirb, allerlei 9iiicffid)ten au nehmen. SR it anberen
ÏBorten: 23ei ber ©raiehutig roirfen ftets Umftönbe mit, bie fieb

unferer ©rfenntnis mehr ober weniger erfcbliehen, weil fie mit
beut Wrftanb altein roeber au erfennen noch fo ohne weiteres
au überroinben finb. Ilm nur anaubeuten: ba finb bie ©rban»
lagen, bie non ©enerationen — alfo nielleicht nun ©rohoaters
unb ©rohmutters Seite her — in jebem Kinbe fteefen unb bie
man lanbläufig einfach beaeichnet als „bie iRatur bes Kinbes".

^natürlich märe es"ebenfo"'nërÉebrt7'bièfe ",Statur bes Kin»
bes" beim ©raiehungsgefdjäft gar nicht in fRedmung au ftellen,
mie ihr atlau grofie Wbeutung beiaumeffen, inbem man fich

billig entfcbulbigen mürbe: „©raiebung ift etroas Unnötiges unb
fogar etroas Unmögliches; benn bie Statur farm man nicht än»

bern, bie Kahe läßt bas üRaufert nicht!"

2lber ©raiebung ift ja nicht Sreffur, unb nur ber unoer»
nünftige ®ater mirb non feinem Sohne oerlangen, bah biefer

genau fo merbe mie er unb gteid) bente unb gleich fühle, ©ben»

foroenig barf eine SRutter non ihrer Xocbter ermarten, baff fie

bureb bie ©raiebung au ihrem ©benbilb beranroaebfe. 28er fid)

bemüht ift, bah ©raiebung nicht alles unb je'bes erreichen Eatm,

fleht leicht ein, bah fie im ©runbe genommen nichts atiberes

fein fann als eine 18 eeinf Inf f ung. 2ttterbmgs gibt bie

©raiebung biefer Weinftuffung einen gana beftimmten Sinn

unb rooht aud) ein ebenfo feft gefteettes Siel. So aufgefafst, beihi
Eraiehen: tenfen, formen, nom Schlechten abhalten, ans ©ute
gemöbnen.

Unb menn mir bann unfere Ueberlegungen meiter führen,
fehen mir ebenfo leicht ein, bah ber Sinfluh auf bas Kinb nicht
in erfter Sinie non münbiidjer 58 elehrung her ober burch 38er»

roeis ober gar Strafe ifommt. 23ielmebr ift es bie Eraftnolle, reife
Skrfönlicbteit bes ©raiebers felbft, bie beeinfluffen mirb unb
ber fich ber ©igenroille bes Kinbes beugt. 28as ber 58ater ober
bie SRutter perfönlicb finb, barauf Eommt es an. Stebenbei he»

werft gilt biefe geftftellung in ebenfo hohem SRahe für Schule,
Unterricht unb Sebrer.

2Iber auch bas genügt nicht; genügt meinigftens nicht allein.
!8ater unb SJtutter müffen fich auch bie Seit nehmen, fich mit
ben Kinbem au befebäftigen. 2)amit meinen mir aber nun mie»

herum nicht, bah man als ©Iternteil alle läge fo unb foniel
Stunben unb SDUnuten ber ©raiebung ber Kiuber einauräumen
habe. Sagegen foil man fie nicht immer ober boeb nicht au bäu»
fig abroeifen mit her Slusflucht, man habe feine Seit. Ser ganae
ïagesablauf bietet ber ©etegenheiten niele, ba ein 28ort bet
^Belehrung ober Slnmeifung, bort eine Ermahnung, nielleicht
auch einmal einen label anauhringen.

©aha befonbers michtig für ben ©rfolg ber ©raiebung ift
es, ein möglichft enges SBertrauensoerbältnis ami»
f d) e n Eltern unb K i n b e r n au febaffen. ©rft menn bas
Kinb feine greuben, feine 28ünfche, feine gragen unb feine
Stöte — ja gerabe biefe — in aüererfter fiinie unb amar aus
innerftem IBebürfnis ben Eltern mitteilt unb anoertraut, ift bie
Sorausfefeung gefchaffen, auf ber eine richtige ©raiebung über»
haupt möglich mirb. Somit bies altes eintrete, hängt nun aber
roieber mefentlich nom Verhalten ber Eltern felbft ab. ©in erftes
©rforbernis babei ift, bah fie fich au b e h e r r f ch e n toiffen.
®ie im fRaterteilen noch in ber fRüge barf bas Urteil ein. allau
rafches fein!

©in aroeites; 28er feine Kinber eraiehen mill, übe © e

bulb unb immer roieber ©ebulb. Senn menn ©raiehung 58e»

einfluhung ift, bann ift fie ebenfo ©eroöbnung an bas, mas bas
Kinb tun foil unb roas es au laffen hat.

©ine roeitere roichtige Sugenb, bie ben mahren ©raieher
ausaeichnet, ift bie © e r e ch t i g Eei t. Sie mirb an iBebeutung
oor allem bann geminnen, menn mehr als ein Kinb au eraiehen
ift. Eltern bürfen fich nie baau nerleiten laffen, ein Kinb au
beooraugen. Sas SERah einer Strafe mill äufjerft norfichtig ge»
roäbtt fein, menn fie nicht als ungerecht empfunben merben unb
bann ihre ganae eraieherifche '23irtung einbühen foil.

Ein Sehtes: ©raiehung muh oon Siebe g <e t r a »

g e n fei rt. Slllerbings barf bie Siebe aum Kinbe nicht au bem
merben, roas man etma als 21ffenliebe au beaeichnen pflegt.
©Item müffen flar fehen, nor altem liar fehen molten, ©s
barf nicht fo fein, bah alles, roas eigene Kinber tun unb reben
als richtig, originell unb luftig empfunben, mäbrenb es bei
fremben Kinbertt als Unart unb Ungeaogenheit beurteilt mirb.
frier lioat atoeifellos eine unb amar feine geringe Klippe für bie
Eltern. So oerlangt benn richtiges Eraiehen ein beftänbiges,
nicht nachlaffenbes Sichrechenfchaftgeben über bas Kinb, über
fein Sun, über feine ©ebanfenroeft, ein fdjarfes 58 e ob ad) ten
feiner ©emohnheiten unb ein ebenfo fdjarfes 5Racf)benfen über
allfällig eraieherifdje fötahnahmen.

Eines jebenfalls ift ficher: Eraiehen ift feine einfache 2tn»
getegenheit. Sie 21nforberungen an bie Eraieher finb groh, um»
fo gröher, meil oon Kinb au Kinb bie 23orausfefeungen änbern.
21 ber bie Aufgabe ift fchön. Ob man als ©Iternteil ober als
Sehrer bas ©lücf hat, SRenfchen führen unb formen au bürfen
— man mirb ftets eine tiefe greube empfinben, menn einem
aus biefer Wicht ein Erfolg erblüht, auch bann, menn man ben
ootlen Erfolg erft ahnen fann. fr.
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Von den Grenzen der Erziehung.
Schon während des Weltkrieges, in ganz ausgesprochenem

Maße aber kurz nachher, erhoben sich Stimmen, welche die Ver-
antwortung für dieses — bisher — unseligste Ereignis des

zwanzigsten Jahrhunderts der Schule und der Erziehung über-
Haupt in die Schuhe schoben. Man habe im Geschichtsunterricht
nichts für die Völkerversöhnung getan, die Knaben hätten im-
mer und immer wieder Krieg gespielt, und Bleisoldaten, Kano-
nen und Kriegsschiffe wären willkommene Weihnachtsgeschenke

gewesen. In der Folge haben dann die Bleisoldaten wirklich
allerlei Anderem, u. a. dem Automobil- und Flugzeugmodell
Platz machen, müssen: die Kadettenkorps mit militärischem Be-
trieb verschwanden und über den Inhalt des Geschichtsunter-
richts wurden Bücher über Bücher geschrieben, Vorträge gehal-
ten und Resolutionen gefaßt mit dem Erfolg, daß während
langen Jahren die Kriegsgeschichte verfehmt blieb und fast aus-
schließlich Kulturgeschichte getrieben wurde. Die Ideen des Frie-
dens und der Völkerversöhnung haben den Unterricht und die
Erziehung während langen Iahren beherrscht — nicht nur in
der Schweiz, sondern auch im übrigen Europa, ja in der ganzen
Welt.

Trotzdem sind wir da angelangt, wo wir heute sind und
dieses „da" braucht auch gar «nicht mehr näher erläutert zu
werden. Also trotz Erziehung zum Frieden, trotzdem die Blei-
soldaten verschwunden sind, trotzdem das Interesse der Knaben
von der Kanone übergegangen ist auf den Explosionsmotor, vom
Kriegsspielen auf den Sport und auf die Technik. Hat man also
wohl mit dem Vorwurf, Erziehung und Schule hätten den letz-
ten Krieg auf dem Gewissen oder doch Hätten m i t Schuld an
ihm, nicht übers Ziel hinaus geschossen?

Ich denke ja: denn man mutete sowohl der Schule wie auch
der Erziehung überhaupt doch etwas viel zu, wenn man sie

sogar für einen Weltkrieg verantwortlich machen wollte. Ja,
ich wage zu behaupten, daß man im allgemeinen von der
Schule und der Erziehung viel zu viel erwartet. Denn auch
die beste Erziehung und die vorzüglichste Schule gelangen nicht
immer zum Ziel.

Heute wollen wir aber einmal die Schule aus dem Spiel
lassen und uns nur ein wenig über das Erziehen unterhalten.
Wie schwer es ist, ein Kind zu erziehen, aus ihm „einen rechten
Menschen" zu machen, wie man etwa sagt, darüber machen sich

recht wenig Eltern eine klare Vorstellung. Denn daran, daß es
bei der Erziehung nicht nur auf den Erzieher ankommt, denkt
man nicht immer gern, weil man sonst als Vater oder Mutter
gezwungen wird, allerlei Rücksichten zu nehmen. Mit anderen
Worten: Bei der Erziehung wirken stets Umstände mit, die sich

unserer Erkenntnis mehr oder weniger erschließen, weil sie mit
dem Verstand allein weder zu erkennen noch so ohne weiteres
zu überwinden sind. Um nur anzudeuten: da sind die Erban-
lagen, die von Generationen — also vielleicht von Großvaters
und Großmutters Seite Her — in jedem Kinde stecken und die

man landläufig einfach bezeichnet als „die Natur des Kindes".
Natürlich wäre es'ebenso"vërk?h"tl"diefe Matur des Kin-

des" beim Erziehungsgeschäft gar nicht in Rechnung zu stellen,
wie ihr allzu große Bedeutung beizumessen, indem man sich

billig entschuldigen würde: „Erziehung ist etwas Unnötiges und
sogar etwas Unmögliches: denn die Natur kann man nicht än-
dern, die Katze läßt das Mausen nicht!"

Aber Erziehung ist ja nicht Dressur, und nur der unver-
nünftige Vater wird von seinem Sohne verlangen, daß dieser

genau so werde wie er und gleich denke und gleich fühle. Eben-

sowenig darf eine Mutter von ihrer Tochter erwarten, daß sie

durch die Erziehung zu ihrem Ebenbild heranwachse. Wer sich

bewußt ist, daß Erziehung nicht alles und jedes erreichen kann,

sieht leicht ein, daß sie im Grunde genommen nichts anderes

sein kann als eine Beeinflussung. Allerdings gibt die

Erziehung dieser Beeinflussung einen ganz bestimmten Sinn

und wohl auch ein ebenso fest gestecktes Ziel. So ausgefaßt, heißt
Erziehen: lenken, formen, vom Schlechten abhalten, ans Gute
gewöhnen.

Und wenn wir dann unsere Ueberlegungen weiter führen,
sehen wir ebenso leicht ein, daß der Einfluß auf das Kind nicht
in erster Linie von mündlicher Belehrung her oder durch Ber-
weis oder gar Strafe kommt. Vielmehr ist es die kraftvolle, reife
Persönlichkeit des Erziehers selbst, die beeinflussen wird und
der sich der Eigenwille des Kindes beugt. Was der Vater oder
die Mutter persönlich sind, darauf kommt es an. Nebenbei be-
merkt gilt diese Feststellung in ebenso hohem Maße für Schule,
Unterricht und Lehrer.

Aber auch das genügt nicht: genügt wenigstens nicht allein.
Vater und Mutter müssen sich auch die Zeit nehmen, sich mit
den Kindern zu beschäftigen. Damit meinen wir aber nun wie-
derum nicht, daß man als Elternteil alle Tage so und soviel
Stunden und Minuten der Erziehung der Kinder einzuräumen
habe. Dagegen soll man sie nicht immer oder doch nicht zu häu-
fig abweisen mit der Ausflucht, man Habe keine Zeit. Der ganze
Tagesablauf bietet der Gelegenheiten viele, da ein Wort der
Belehrung oder Anweisung, dort eine Ermahnung, vielleicht
auch einmal einen Tadel anzubringen.

Ganz besonders wichtig für den Erfolg der Erziehung ist

es, ein möglichst enges Vertrauensverhältnis zwi-
s ch en Eltern und Kindern zu schaffen. Erst wenn das
Kind seine Freuden, seine Wünsche, seine Fragen und seine
Nöte — ja gerade diese — in allererster Linie und zwar aus
innerstem Bedürfnis den Eltern mitteilt und anvertraut, ist die
Voraussetzung geschaffen, aus der eine richtige Erziehung über-
Haupt möglich wird. Damit dies alles eintrete. Hängt nun aber
wieder wesentlich vom Verhalten der Eltern selbst ab. Ein erstes
Erfordernis dabei ist, daß sie sich zu beherrschen wissen.
Wie im Raterteilen noch in der Rüge darf das Urteil ein allzu
rasches sein!

Ein zweites: Wer seine Kinder erziehen will, übe Ge-
duld und immer wieder Geduld. Denn wenn Erziehung Be-
einflußung ist, dann ist sie ebenso Gewöhnung an das, was das
Kind tun soll und was es zu lassen Hat.

Eine weitere wichtige Tugend, die den wahren Erzieher
auszeichnet, ist die Gerechtigkeit. Sie wird an Bedeutung
vor allem dann gewinnen, wenn mehr als ein Kind zu erziehen
ist. Eltern dürfen sich nie dazu verleiten lassen, ein Kind zu
bevorzugen. Das Maß einer Strafe will äußerst vorsichtig ge-
wählt sein, wenn sie nicht als ungerecht empfunden werden und
dann ihre ganze erzieherische Wirkung einbüßen soll.

Ein Letztes: Erziehung muß von Liebe g e t r a -

g e n s e i n. Allerdings darf die Liebe zum Kinde nicht zu dem
werden, was man etwa als Affenliebe zu bezeichnen pflegt.
Eltern müssen klar sehen, vor allem klar sehen wollen. Es
darf nicht so sein, daß alles, was eigene Kinder tun und reden
als richtig, originell und lustig empfunden, während es bei
fremden Kindern als Unart und Ungezogenheit beurteilt wird.
Hier liegt zweifellos eine und zwar keine geringe Klippe für die
Eltern. So verlangt denn richtiges Erziehen ein beständiges,
nicht nachlassendes Sichrechenschaftgeben über das Kind, über
sein Tun, über seine Gedankenwelt, ein scharfes Beobachten
seiner Gewohnheiten und ein ebenso scharfes Nachdenken über
allfällig erzieherische Maßnahmen.

Eines jedenfalls ist sicher: Erziehen ist keine einfache An-
gelegenheit. Die Anforderungen an die Erzieher sind groß, um-
so größer, weil von Kind zu Kind die Voraussetzungen ändern.
Aber die Aufgabe ist schön. Ob man als Elternteil oder als
Lehrer das Glück Hat, Menschen «führen und formen zu dürfen
— man wird stets eine tiefe Freude empfinden, wenn einem
aus dieser Pflicht ein Erfolg erblüht, auch dann, wenn man den
vollen Erfolg erst ahnen kann. H. K.
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